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  Hinweis




  Das Buch ist urheberrechtlich geschützt. Alle Rechte, insbesondere das Übersetzen in fremde Sprachen, vorbehalten. Ohne ausdrückliche Genehmigung des Verlags ist es auch nicht gestattet, diese Bücher oder Teile daraus auf fotomechanischem Wege zu vervielfältigen oder unter Verwendung elektronischer Systeme zu verarbeiten oder zu verbreiten.




  Das Sternschnuppenkind




  Es war einmal eine Frau. Sie konnte keine Kinder bekommen und war darüber sehr traurig.




  Jeden Abend sah sie zu den Sternen auf und wünschte sich so sehr ein Kind. Immer sagte sie „Ach hätte ich doch ein Kind. Ich würde ihm so viel Liebe schenken.“ Doch nichts geschah. Die Jahre vergingen und die Frau verlor jede Hoffnung. Ihr Mann verstieß sie aus dem Haus, weil sie ihm kein Nachkommen gebar. Er nahm sich eine andere und bekam mit ihr einen Sohn.




  Die Frau war so traurig und betrübt, das sie durch die ganze Welt wanderte und jeden Abend, den Himmel ansah. Sie half jedem, der ihr auf ihrem Weg begegnete. Dann erreichte sie einen Wald und baute sich eine kleine Hütte und ließ sich dort nieder. Schnell wurde sie bekannt als die Helferin. Ob bei Mensch oder Tier, sie war sehr beliebt und bekannt. Doch in ihrem Inneren war sie immer traurig, da ihr niemand helfen konnte.




  Eines Abends sah sie wieder zu den Sternen und dachte daran, wie sehr sie doch ein Kind hätte. Dann plötzlich fiel eine Sternschnuppe direkt in ihrem Wald nieder. Sie sah sie und drückte ihr Herz und wünschte sich was. Dann sah sie in der Ferne einen leichten Schein.




  Sie ging aus dem Haus und stand plötzlich in einem silbernen Regen. Er war so warm und glitzerte. Es war ein so schönes Gefühl, was sie niemals zuvor gespürt hatte. Dann sah sie auf und sah etwas vom Himmel schweben. Sie öffnete ihre Arme und fing es auf. Verwundert sah sie auf das, was sie dort in ihren Armen hielt. Es war ein Kind. Überglücklich drückte sie es an ihr Herz und weinte vor Glück. Vorsichtig wickelte sie es in ihre Schürze und trug es Heim. Sie hatte nun einen kleinen Sohn.




  Wieder zogen die Jahre ins Land und die Frau schenkte dem Kind Liebe, Wärme und Geborgenheit. Es wuchs zu einem kräftigen jungen Burschen heran. Doch dann wurde die Frau sehr krank. Ihr Sohn saß an ihrem Bett und wachte über sie. Sie spürten das das Ende nahe war. Der Sohn nahm die Hand seiner Mutter in seine und sprach. Ach liebe Mutter.




  Ich werde dir jetzt ein Geheimnis Offenbahren. Es war kein Zufall, das ich gerade zu dir gekommen bin. Ich bin eine Sternschnuppe. Viele Jahre lang haben ich dich beobachtet und dein Weinen und flehen gehört. Du bist ein so guter Mensch. Ohne Eigennutz hast du jedem geholfen. Und wurdest nie dafür belohnt. Du tatest mir so leid. So kam ich zu dir und du gabst mir alles, was man sich nur wünschen kann. Nun werde ich dir helfen. Er öffnete seine Arme und wieder regnete es diesen silbernen Staub auf die Frau. Was geschieht hier fragte sie mit schwacher Stimme. Du wirst jetzt mit mir auf zum Himmel steigen und zusammen werden wir die Sterne sein, die die Menschen jeden Abend bewundern und sie erfreuen.




  So kam es das an diesem Abend zwei Sterne mehr als alle anderen am Himmel erstrahlten.




  Der Seelenfänger




  Das Haus stand einsam und verlassen an Ende der Stadt. Das Gemäuer bröckelte schon ein wenig und das Dach wies auch schon einige Löcher auf. Aus den zerworfenen und zersplitterten Fenstern wehten alte Gardinen wie Geister hervor. Der einst so schöne Garten war verwildert und nahmen das ganze Haus mit seinem wilden Grün in Beschlag. Niemand ging bis hierher. Es hatte seinen Grund. Denn hier wohnte sie.




  Ihr Name war Amanda. Alle kannten sie nur als Amanda. Eigentlich war sie immer eine gute und fromme Frau gewesen. Sie war die Hebamme und Heilkundige des Dorfes und von allen geachtet. Vielen Kindern half sie auf diese Welt und so manchen Kranken und Todgeweihten half sie wieder ins Leben zurück.




  Doch dann ereilte sie der Wahnsinn. Doch war es nicht ihre Schuld. Sie ließ mit Mächten ein, mit denen man sich nicht einlassen sollte. Doch wusste sie es nicht.




  Es war etwa fünf Jahren. Ein Bettler strich durch die Stadt und war dem Tode näher als dem Leben. Amanda sah den Man und er tat ihr leid. Sie nahm ihn bei sich auf und pflegte ihn wieder gesund. Da sie immer allein war, gefiel es ihr sehr gut einmal in ihrem Leben Gesellschaft zu haben. Der Bettler hieß Jack und erwies sich doch als sehr nützlich. Er erzählte Amanda, dass er nicht immer ein Bettler gewesen sei und es auch nicht mehr lange sein würde. Er war in Armut geraten, weil die Mine, in der er als Steiger arbeitete, einstürzte. Alle Bergarbeiter kamen um, er überlebte als einzige das Unglück. Die Menschen in seinem Ort, machten ihn für den Tod aller verantwortlich und machten ihm und seiner Familie das Leben zur Hölle. Jack verlor seinen ganzen Besitz. Es war so schlimm, das seine Frau mit den gemeinsamen Kindern, einfach in der Nacht davon lief. Er machte sich auf den Weg, sie zu suchen, doch fand er sie nicht. Es waren nun schon mehr als zehn Jahre vergangen, ohne Erfolg. So irrte er weiter durch das Land und landete völlig entkräftet hier. Amandas Herz zersprang fast vor Rührseligkeit. Sie sagte er könne so lange er wollte bei ihr bleiben und so vielleicht ein wenig von seinem Schmerz zu lindern. Gerne nahm er das Angebot an.




  Amanda war nicht nur eine gutmütige Frau, nein, sie war auch trotz ihres Alters immer noch eine sehr schöne Frau.




  Jack fragte sie, warum sie allein leben würde und nicht selbst Ehemann und Kinder hätte.




  Traurig schaute sie ihn an und erzählte ihm ihr ganzes Leid. Sie war vor Jahren einmal verlobt gewesen, mit einem Mann aus dem Dorf. Doch leider war ihr dieses Glück nicht gegönnt. Er wurde von einem Bären getötet und darüber kam sie hinweg. Darum beschloss sie immer den anderen zu helfen. So blieb sie eben allein. Das konnte Jack nicht verstehen. Aber nun war es ja anders. Auch die Dorfbewohner bemerkten, dass Amanda sich verändert hatte. Sicher war sie immer freundlich gewesen. Aber nun war sie glücklich und alle freuten sich für sie.




  Die Wochen und Monate vergingen und der Sommer wurde von Herbst abgelöst. Eine Veränderung lag in der Luft und machte auch nicht vor Amanda halt. Sie hatte immer wieder Albträume und schreckliche Visionen. Sie konnte sich nicht erklären, was das zu bedeuten hatte.




  Eines Tages, wurde sie ins Dorf gerufen. Die Frau vom Bürgermeister lag in den Wehen mit ihrem fünften Kind. Doch leider kam Amanda zu spät. Die Frau war tot und das Kind konnte sie auch nicht mehr helfen. Es hatte von vorne herein schon schlecht um beide gestanden.




  Doch aus der Trauer des Bürgermeisters wurde Wut und Verzweiflung. Er verwies Amanda seines Hauses und verbot es ihr, jemals wieder einen Fuß über seine Schwelle zu setzen.




  Traurig kehrte Amanda heim und erzählte Jack, was geschehen war. Dieser tröstete sie und versprach ihr, dass niemand ihr je wieder wehtun würde. Sie fühlte sich so sicher.




  Dann am nächsten Tag, kam einer der Kinder aus dem Dorf zu ihr. Es hatte einen Korb dabei.




  Es waren ein Brot, Käse, Eier, Honig und einem Schreiben darin. Eine kleine Entschuldigung vom Bürgermeister.




  Es stand darin, das ihm sehr leidtun würde und sie jederzeit in seinem Haus wieder willkommen wäre. Das freute Amanda. Sofort machte sie sich auf den Weg in das Dorf, um sich bei ihm dafür zu bedanken. Sie kam bei des Bürgermeisters Haus an und alle seine Kinder kamen heraus. Aber dieses mal nicht so fröhlich wie sonst. Natürlich, sie hatten ja auch gerade ihre Mutter verloren. Sie trat ein und dachte, dass ihr das Herz stehen blieb.




  Der Bürgermeister saß in seinem Sessel. Seine Hände waren verbrannt. Sofort versorgte sie seine Wunden und fragte, wie es denn passiert sei. Er antwortete ihr nicht. Verstört ging Amanda wieder nach Hause. Auf dem Weg traf sie eine Bäuerin, sie klagte über ihren Mann, der daheim krank liegen würde. Ohne zu hadern, ging Amanda mit ihr mit und heilte ihren Mann. Er hatte lediglich nur zuviel getrunken, doch anstatt Amanda zu danken, beschimpfte und schlug er nach ihr. Betrübt verließ Amanda wieder den Hof und ging nach Hause. Wieder klagte sie daheim, was ihr widerfahren, sei und wieder stand Jack ihr zur Seite.




  So ging es in den ganzen nächsten Tagen weiter. Die Leute aus dem Dorf hatten sich verändert. Ihre Freundlichkeit und Dankbarkeit war verschwunden. Amanda konnte es sich nicht erklären, sie verstand nicht, was hier vor sich ging. Auch Jack hatte sich verändert, er aß nichts mehr. Er sagte das ihm eine alte Wunde am Bauch zu schaffen machen würde. Aber Amanda durfte es sich nicht ansehen. So ließ sie ihn.




  Dann eines Tages erwachte sie schweißgebadet aus einem ihrer Albträume. Sie sah sich um und konnte Jack nicht sehen. Sie stand auf und suchte nach ihm. Das ganze Haus durchsuchte sie. Sie hatte plötzlich eine solche Angst. Sie hörte, wie ihr Herz schlug und spürte, wie die Kerze in ihrer Hand zitterte. Das Wachs tropfte auf ihre Hand, doch spürte sie es nicht.




  Dann sah sie draußen, hinter dem Haus einen hellen Feuerschein. Sie schlich behutsam zur Hintertür und schaute durch den offenen Spalt. Sie konnte in der Dunkelheit eine Gestalt sehen, die vor einem kleinen Feuer saß. Auf dem Feuer stand ein kleiner Topf, indem eine zähe Masse brodelte, es roch recht unangenehm. Schwaden zogen aus dem Topf und formten sich in Gestalten. Diese Person, die vor dem Feuer saß, sprach mit den Schwaden. Dann verschwanden diese Schwaden in alle vier Himmelsrichtungen. Doch Amanda konnte es nicht verstehen. Es war zu leise. Dann drehte sich die Person um und Amanda konnte das Gesicht sehen. Es war Jack. Vor Schreck ließ sie die Kerze fallen und sie erlosch. Schnell und mit bebenden Händen hob sie die Kerze wieder auf und versuche sie wieder anzuzünden. Doch dann lief sie nur noch schnell zurück ins Bett und tat so als würde sie schlafen. Sie hörte Schritte, die sich ihr langsam näherten. Amandas Herz schlug immer schneller, so, das es schon schmerzte und ihr Atem raste. Sie öffnete eines ihrer Augen und sah Jack, wie er sich leise und langsam wieder ins Bett legte. Was hat er nur da draußen gemacht? fragte sie sich.




  Sie wusste nicht was sie nun tun sollte. Sie traute sich nicht, auch nur einen Muskel zu bewegen. Sie hörte, das Jack eingeschlafen war, sein Atem war ruhig und gleichmäßig. Die ganze Nacht lag Amanda wach und dachte nach. So ging es nun jede Nacht. Jack schlich sich mitten in der Nacht raus und vollzog dieses Ritual. Amanda versuchte, in jeder Nacht heraus zu finden, was er dort tut. Dann eines nachts, war sie ihm wieder hinterher geschlichen.




  Sie lauschte angestrengt an der angelehnten Hintertür.




  Und tatsächlich sie verstand was er sagte. Er gab diesen Schwaden Befehle. Sie sollten die Seelen und die Gutmütigkeit der Menschen fangen und ihm bringen. Amanda wich zurück, das konnte nicht sein, nicht stimmen, was sie da gerade mit angehört hatte. Wieder schlug ihr Herz ihr bis zum Hals. Was sollte sie nun tun. Dann hörte sie Geräusche und sie sah wieder zur Tür hinaus.




  Die Schwaden waren zurückgekommen. Es sah so aus, als würden sie sich übergeben, etwas hochwürgen. Zum Vorschein kamen kleine glitzernde Lichter, die wie Glühwürmchen schwebten. Jack fing sie behutsam ein und steckte sie in einen schwarzen Sack. Diesen Sack band er einen der Büsche im Garten fest. Unentdeckt unter dem Blattwerk. Dann löschte er + Feuer und ging zurück ins Haus. Als Amanda sich sicher war, das er schlief, schlich sie sich hinaus. Sie suchte im Gebüsch nach dem Sack, band ihn los und schaute hinein.

OEBPS/Images/352947-erik-und-andere-erzaehlun_600.jpg
WADIA SAMLENBECK

ERIK
UND ANDERE

ERZAHLUNGEN






OEBPS/Images/logo_xinxii.jpg
XinXii





